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Plaudern und ein wenig die Nation plagen
Auf dem Bäumli hat Radio Stadtfilter zur alternativen Feier vor  
dem 1. August geladen. Eidgenössische Helden und Herrlichkeiten 
kriegten dann auch ihr Fett ab, allzu politisch wurde es aber nicht, 
dafür war der Sommerabend auf dem Bäumli zu gemütlich. 

SANDRA BIBERSTEIN

Wilhelm Tell? Das war dieser Schwei-
zer Freiheitskämpfer, dem Friedrich 
Schiller ein Bühnenstück widmete und 
der im 19. Jahrhundert zum Schweizer 
Nationalhelden gemacht wurde. Mit 
dem Armbrustschützen rechnete der 
Schauspieler und Autor Max Rüdlinger 
am Vorabend des 1. August ab. Er las 
auf dem Bäumli «ungeheuerliche Auf-
deckungen» zur Schweizer Geschichts-
schreibung vor – Gedanken, die kaum 
in den Rahmen einer offiziellen Bun-
desfeier zum 722. Jahrestag der Eidge-
nossenschaft gepasst hätten. Aber zum 
Glück gibt es ja die «Plage der Nation», 
an der frisch von der Leber weg gere-
det, moderiert und auch gescherzt wer-
den kann – und eben alles gesagt wer-
den darf, was in den üblichen 1.-Au-
gust-Reden nicht erlaubt ist.

30 Minuten auf das Bier warten
Und so rezitierte Rüdlinger in ironi-
scher Weise Apfelschuss und Rütli-
schwur und turnte munter durch die eid-
genössischen Heldensagen. Die zuhö-
renden Bürgerinnen und Bürger warte-
ten währenddessen allerdings recht lan-
ge, bis sie auf die vermeintlichen Gross-
taten ihrer Ahnen anstossen konnten, 
am Zapfhahn herrschte ähnlicher Stau 
wie am Gotthard an Pfingsten. Dies lag 
teilweise auch daran, dass das Winter-
thurer Fuss- und Velovolk der Festein-
ladung von Radio Stadtfilter sehr zahl-
reich gefolgt war. So zahlreich, dass man 
zu Spitzenzeiten 30 Minuten für ein Bier 
oder eine Wurst anstehen musste.

Neben dem Schauspieler und Autor 
Max Rüdlinger sorgte auch Schauspieler 
Manfred Heinrich für gute Unterhal-
tung. Er las aus den echten CIA-Akten 
einer toten, aber bekannten Persönlich-

keit vor. Um wen es ging, dürften aber 
nur die wenigsten erraten haben: Viele 
Besucher waren zu vertieft in ihre eige-
nen Unterhaltungen, um sich dem Ge-
heimdienstdossier zu widmen. Ohnehin 
ging das von Radio Stadtfilter organi-
sierte Programm zwischenzeitlich fast 
gänzlich unter. Auch die Moderatoren 
Andreas Wolfensberger und Dominik 
Dusek, zwei selbst ernannte «weltbe-
kannte Philosophen», oder auch die bei-
den Sendungsmacher von der «Wahrge-
bung», Sebastian Herzog und Giancarlo 
Corti, die sonst übers Radio die Höre-
rinnen und Hörer mit ihren abwegigen 
Diskussionen zu Realem und weniger 
Realem in den Bann ziehen können, 
konnten sich kaum Gehör verschaffen.

Nur den Bands wird zugehört
Besser hatten es da die Bands: Papst & 
Abstinenzler sorgten mit ihren ironi-
schen Mundartsongs dafür, dass sich die 
Ersten von ihren Gesprächspartnern ab-
wandten und den Texten der Band zu 
lauschen begannen. «Er hät en Bart – 
aber en pflägte, will i de Sunntigsziitig 
gschtande isch, das seg de heissi 
Scheiss.» Manch einer im Publikum 
dürfte sich da angesprochen gefühlt ha-
ben. Evelinn Trouble spielte zwar solo, 
war aber genauso laut, wie wenn sie mit 
ihrer Band auf der Bühne gestanden 
hätte. Die zierliche und kleine Zürche-
rin führte ihre feinen, melodiösen Songs 
auf der Bühne in Schreien und krachen-
de Gitarrensounds über. Die Aufmerk-
samkeit hatte sie damit schnell. Aller-
dings schafften es erst The Circle Bro-
thers mit ihrem düsteren Country-Rock 
à la Nick Cave, die Leute vor der Bühne 
zum Tanzen zu bewegen. Und damit ge-
lang, was beim Politisieren zuvor nicht 
geklappt hatte: die Gemütlichkeit des 
Sommerabends etwas aufzulösen. Evelinn Trouble und Max Rüdlinger sorgen für das kulturelle Rahmenprogramm der Feier von Radio Stadtfilter. Bilder: Heinz Diener

Die Kirche folgte neuen Architekturtrends
Die katholische Kirche St. Ulrich 
am Rosenberg ist ein typischer 
Bau der 70er-Jahre. Die Denk-
malpflege führte durch den Kom-
plex, der zurzeit saniert wird.

ALEX HOSTER

Vieleckiger Grundriss, schräge Wand-
flächen, mutige Rundungen: Das Inne-
re der Kirche St. Ulrich am Rosenberg 
ist klar von den frühen 70er-Jahren ge-
prägt. Ihr spärliches sakrales Mobiliar 
nach Entwürfen der in Hettlingen ge-
borenen Künstlerin Rosa Studer-Koch 
besteht aus einem einfachen Messtisch, 
einem Lesepult und einem Tauf-
«Stein» aus alten Eisenbahnschwellen. 
Ein rustikaler Klinkerboden und 
schlichte Bänke runden das Bild ab.

Denkmalpflegerin Henriette Hahn-
loser würdigte dieses besondere En-
sem ble in der Einleitung der denkmal-
pflegerischen Mittagsführung und wies 
dar auf hin, dass Architektur nach 1945 
bisher nicht im Inventar schutzwürdi-
ger Bauten erfasst gewesen sei. In den 
letzten fünf Jahren habe man nun Ge-
bäude bis 1980 inventarisiert und be-
treffend Erhaltungswert eingestuft. 
«Im Herbst werden wir die Ergebnisse 
publizieren.» Anschliessend beleuchte-
te Markus Jedele vom Architektenkol-
lektiv Winterthur die Hintergründe des 
Baus und der Renovationsarbeiten.

Das Architekturbüro Tanner und 
Lötscher gewann 1968/1969 mit seinem 
Projekt «Oase» einen Wettbewerb. Da 
sich das ursprünglich vorgesehene 
Areal als zu klein erwies, war man auf 
den jetzigen Standort ausgewichen. 

Dieser liegt zwar zwischen zwei ver-
kehrsreichen Ausfallachsen, neben 
Einkaufszentrum und Tankstelle. «Das 
ist sicher nicht ideal», sagt Jedele. Das 
Problem wurde aber gelöst, indem sich 
der aus Kirche, Gemeinde- und Pfarr-
haus bestehende Komplex wie eine 
Burg gegen die Umwelt einigelt: «Ab-
schirmung ist hier die Grundhaltung; 
im Inneren ist von der betriebsamen 
Welt ringsum nichts mehr zu spüren.»

Die Öffentlichkeit nahm die moder-
ne Kirche dagegen nicht freundlich auf: 
Von einem «sinkenden Schiff» oder 
einer «Seelenklärgrube» war damals 
die Rede. Im zeitgeschichtlichen Kon-
text wird die Architektur jedoch nach-
vollziehbar: «Das Jahr 1968 markierte 
auch im Kirchenbau einen Wende-
punkt», sagte Jedele. Der Trend sei 

vom Vertikalen zum Horizontalen ge-
gangen. Architekt Felix Lötscher habe 
explizit erklärt, dass er eine Kirche 
bauen wolle, «die weder der reformier-
ten Kirche noch dem Funkturm der 
Autobahnpolizei Konkurrenz macht».

Extrem mutiges Bauen
«Der Bau war extrem mutig», sagt Je-
dele. Die grossflächigen Sarnafil-Flach-
dächer oder der Kunststoffverputz auf 
den schrägen Wänden führten von An-
fang an zu Bauschäden, weil die Belas-
tungsgrenze der Materialien grosszügig 
ausgenutzt wurde. Bei der Erneuerung 
der Kirche müsse man nun «einen Spa-
gat zwischen Erhaltung und Erneue-
rung» machen. Trotzdem koste die Re-
novation etwa so viel wie der ganze Bau 
vor 40 Jahren. Die Eingriffe zu verber-

gen, sei eben sehr schwierig. «Ästhe-
tisch befriedigende Lösungen sind 
technisch oft viel aufwendiger.»

Freier ist man beim Pfarreiheim, das 
innen sehr dunkel wirkte. Grössere 
Fenster stärken nun den Bezug zum In-
nenhof, und ein Farbkonzept des Win-
terthurer Künstlers Thomas Ruther-
foord setzt Akzente. Eine neue Gastro-
küche wird den heutigen Bedürfnissen 
gerecht, und durchgehende Rollstuhl-
gängigkeit erleichtert den Zugang. Bei 
der Renovation entstehen auch ganz 
neue Elemente: Zwei aus Bronze ge-
schmiedete Kreuze sollen das Gottes-
haus deutlicher als solches kennzeich-
nen. Eines findet im Inneren der Kirche 
seinen Platz, das andere wird aussen 
montiert – hoch oben und damit «ganz 
nah am Himmel».

Ecken und Kanten: Die Innenarchitektur der Kirche St. Ulrich ist typisch 70er. Bild: mdu

Von Winterthur  
in den Kongo

Für den künstlerischen Schmuck 
der Kirche ar bei te ten die Archi-
tekten mit der Künstlerin Rosa 
Studer-Koch (1907–1991) zusam-
men. Diese wurde in den 30er-Jah-
ren Mitglied der Künstlergruppe 
Winterthur. Wenig später wander-
te sie mit ihrem Mann nach Afrika 
aus, wo sie rund 30 Jahre verbrach-
te und in Urwaldateliers vor allem 
Holzarbeiten anfertigte. Wirren 
im Kongo führten dazu, dass sie 
mit der Familie flüchten musste. 
Dabei blieb das gesamte künst-
lerische Schaffen zurück. (amh)

Partykönig Maksuti 
weiterhin in U-Haft

Der schweizweit bekannte Winter-
thurer Partyorganisator «Sado» El-Sa-
dat Maksuti, der am 28. Mai verhaftet 
wurde, sitzt weiterhin in Untersu-
chungshaft. Dies bestätigt die zuständi-
ge Staatsanwältin auf Anfrage. Der 
37-jährige gebürtige Bosnier leitete er-
folgreiche Partyreihen wie «Kings 
House» oder «Touch the Soul» und or-
ganisierte das «Summerend Festival». 
Maksutis Firma, die Inside Kult GmbH 
mit Sitz in Töss, ist inzwischen in Auf-
lösung: Am 21. Juni meldete sie Kon-
kurs an. In ihren besten Zeiten be-
schäftigte sie sechs Mitarbeiter. Zuletzt 
sind aber laut Yuen Gi Cham immer 
weniger Events organisiert worden. 
Cham hatte Maksuti im Mai 2012 als 
Geschäftsführer abgelöst. Was Maksuti 
vorgeworfen wird, ist bisher nicht be-
kannt. Die Staatsanwaltschaft bestätigt 
nur: Neben Maksuti sind weitere Perso-
nen in den Fall involviert. (mig)

Patent für Medizinalfirma
Das Winterthurer Medizinalunterneh-
men Spinelab hat ein US-Patent zur 
elastischen Stabilisierung der Wirbel-
säule erhalten. Es ist bis 2027 gültig. 
Spinelab entwickelt und vertreibt Be-
handlungssysteme für die Wirbelsäule.

Die Barriere bleibt unten
Die Schranken des Bahnübergangs an 
der Wieshofstrasse in Wülflingen blei-
ben von Montag bis Mittwoch unten. 
Grund sind Gleisarbeiten. Fussgänger 
können die Gleise überqueren, müssen 
aber mit Einschränkungen rechnen. (mf)
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